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Dramatischer 
Finanzplan von Uznach 

Während umliegende Gemeinden 
die Steuern senken, wird mit dem 
Finanzplan 2021 und den folgenden 
Jahren dem Uzner Bürger aufge-
zeigt, wie man die Steuergelder 
sprichwörtlich zum Fenster hinaus-
werfen kann. Ich kann es nicht be-
greifen, wie der Gemeinderat so ein 
fragwürdiges Budget dem Bürger 
vorlegen kann. All die grossen An-
strengungen der Entschuldung von 
fast 30 Millionen im Jahre 2006 auf 
ein Eigenkapital heute von 9 Mio. 
werden zur Belastungsprobe.

Ist das eine seriöse, verantwortli-
che Arbeit unserer Behörden?

Mit dem neuen Rechnungsmo-
dell VRSG hat man vergleichbare 
Werte. Im Budget sind mir einige 
Positionen aufgefallen, die man kri-
tisch hinterfragen muss.

Es wird eine neue 60-Prozent-Stel-
le für Altersberatung geschaffen, 
wenn man die Personalkosten hoch-
rechnet aufs Jahr entspricht dies 
147 333 Franken – ohne Büro- und 
Informatikkosten. Die politische Auf-
arbeitung des Pflegezentrums Linth-
gebiet wird nicht gemacht, aus mei-
ner Sicht verantwortungslos! Mit der 
Pro Senectute und der Spitex haben 
wir in Uznach schon eine gut funk-
tionierende Organisation, unerklär-
bar dieses Vorgehen des Gemeinde-
rates.

Keine andere Gemeinde im Linth-
gebiet schafft so eine neue Stelle in 
der Verwaltung.

Bei den nicht gebundenen Ausga-
ben sind 2021 sage und schreibe to-
tal 407 500 Franken Honorare für ex-
terne Berater eingeplant, wer kann 
so viel verantworten?

Es werden in verschiedenen Be-
reichen der Verwaltung mehr Stel-
len geschaffen, wie kann das sein? 
Jetzt, wo alle Mitarbeiter in der Pri-
vatwirtschaft den Gürtel enger 
schnallen und sogar um einen Stel-
lenabbau bangen müssen. Es stellt 
sich schon die Frage: Entgleitet dem 
Gemeinderat die Verwaltung?

Mit der Einführung des Rektorats 
2014 in der Schule wurde dem Bür-
ger versprochen, dass man die Schu-
le effizienter und flexibler in allen 
Bereichen führen kann. Seit der 
Schaffung des Rektorats sind die Bil-
dungsausgaben jährlich um circa  
400 000 Franken gestiegen, bei glei-
cher Schülerzahl.

Gemeindepräsident Diego Forrer 
hat beim Vorstellungsgespräch ver-
sprochen, dass er grosse Erfahrung 
im Bereich Schule mitbringt. Und 
jetzt haben wir eine Kostensteige-
rung von einer Mio. im Schulbudget, 
wo ist sein Wahlversprechen?

Die Ausgaben der Gemeinde Uz-
nach laufen aus dem Ruder!

Fazit: Budgetrückweisung, zurück 
an den Absender.
Alex Brändle alt Schulrat, Bürgerforum 
Uznach

Liederliche Defizitpolitik 
im Rathaus Uznach

Mit grossem Befremden habe ich 
Kenntnis vom Budget 2021 genom-
men. Der Gemeinderat Uznach be-
antragt für das kommende Jahr 
einen Ausgabenüberschuss von 
2,21 Millionen. Damit nicht genug, 
im Finanzplan werden für die 
nächsten fünf Jahre sogar wieder-
kehrende Fehlbeträge von gesamt-
haft 13 Mio. Franken prognostiziert!

Liebe Mitbürger, ist das eine seriö-
se Finanzpolitik? Ist das dem Steuer-
zahler zumutbar? In den letzten 
zehn Jahren konnten wir die Ver-
schuldung unserer Gemeinde unter 
grossen Anstrengungen stetig ab-
bauen und die allgemeine Steuerbe-
lastung markant senken. Dabei ist es 

uns zudem gelungen, ein komfortab-
les Eigenkapitalpolster von 9 Mio. zu 
schaffen, das der Gemeinderat nun 
leichtfertig seiner verantwortungslo-
sen Defizitpolitik opfern will!

Einmal mehr stelle ich fest, dass 
im Rathaus Uznach jegliche Sensibi-
lität, vor allem der Wille zu einer 
kostenbewussten Ausgabendisziplin 
fehlt, was in der jetzigen, coronabe-
dingt ohnehin schwierigen Situation 
angezeigt wäre. 

Das beantragte Budget 2021 mit 
einem Defizit von 2,2 Mio. ist nicht 
akzeptabel und entschieden zurück-
zuweisen!.
Reto Eleganti Bürgerforum Uznach 

Wo bleiben die 
bürgerlichen Parteien? 

Der Gemeinderat Uznach und die 
bürgerlichen Parteien erklären im-
mer wieder, dass sie sich für eine ge-
sunde Finanzpolitik und einen güns-
tigen Steuerfuss einsetzen wollen. 
Ob diesen Erklärungen auch Taten 
folgen? Man wird es an 2. Dezember 
sehen.

Die letzte Bürgerversammlung 
verpflichtete den Gemeinderat, eine 
Vorlage für den Einbau einer Tribü-
ne zur Turnhalle vorzulegen und so 
der Bürgerschaft die Beschlussfas-
sung zu ermöglichen. Der Gemein-
derat kommt diesem Auftrag nach: 
Kostenfolge 1,5 Millionen Franken, 
was sich zwar nicht sofort, aber 
nach der Realisierung der Tribüne 
auf den Gemeindehaushalt und da-
mit auf den Steuerfuss auswirken 
wird. Der Gemeinderat ist nicht ver-
pflichtet, die Vorlage zur Annahme 
zu empfehlen. Er ist berechtigt, die 
Ablehnung zu beantragen, etwa 
weil er von der Notwendigkeit der 
Tribüne nicht überzeugt ist, oder 
weil er die finanziellen Folgen ver-
meiden will. 

Der Gemeinderat will das Vorha-
ben realisieren, unbesehen der Fi-
nanzlage der Gemeinde, die sich auf-
grund der Coronakrise sicher ver-
schärfen wird – rückläufige Steuer-
einnahmen und höhere Ausgaben, 
vor allem im Sozialwesen.

Gespannt wartet man auf die Ab-
stimmungsempfehlungen der bür-

gerlichen Parteien und Gruppierun-
gen. Lassen sie ihren Worten Taten 
folgen?
Kilian Oberholzer aus Uznach

Auf den zweiten Blick 
eine Verbesserung

Ausgabe vom 20. November  
Zum Artikel «Umfahrungsstrasse  
ist massiv teurer als bisher 
angenommen»

Auf den ersten Blick spricht einiges 
gegen die geplante regionale Ver-
bindungsstrasse A15–Gaster. In 
Zahlen ausgedrückt, ist das Projekt 
eine Wucht. Aus ökologischer Sicht 
trifft mich als Landwirtin insbe-
sondere das wertvolle Kulturland, 
das beansprucht wird, sehr emp-
findlich. Auch die geplante Brücke, 
die reisst das Landschaftsbild in 
Stücke. So ungefähr präsentierte 
sich die Ausgangslage meines Mei-
nungsbildungsprozesses. 

Insofern kann ich viele Vorbehal-
te der Gegnerinnen und Gegner 
nachvollziehen, habe aber mit zu-
nehmender Auseinandersetzung 
neue Perspektiven dazu gewonnen.

Denn all diese Vorbehalte haben 
eines nicht im Blick: eine realisierba-
re und zielführende Lösung zum 
Wohl der Bevölkerung. Der frisch 
nach oben korrigierte Preis ist ein 
stolzer, um das Städtli zu umfahren.  
Doch auf den zweiten Blick zeigt 
sich, dass die geplante Umfahrung 
eben nicht nur das Ziel der Entlas-
tung des Städtlis hat, sondern die Le-
bensqualität im ganzen Uzner Zent-
rum verbessert, das Gebiet Uznach 
West und das Schmerkner Industrie-
gebiet besser erschliesst und damit 
die Wohnattraktivität und den Wirt-
schaftsraum als Ganzes stärkt.  

Nicht vergessen darf man auch 
die regionale Anbindung, sei es an 
das Zürcher Oberland, die March 
oder das Glarnerland, die gewähr-
leistet werden soll. Weiter muss 
man bedenken, dass so ein Projekt 
für Jahrzehnte gebaut wird, was 
den Frankenbetrag deutlich relati-
viert. Nicht unwesentlich ist zu-
dem, dass die Gelder für Strassen-

bauprojekte allesamt aus einem 
zweckgebundenen Topf entnom-
men werden. Keinen Franken da-
von könnte bei Ablehnung für an-
dere berechtigte Begehrlichkeiten 
verwendet werden. Das Geld flösse 
einfach in ein anderes Strassenpro-
jekt – gebaut würde also einfach in 
einer anderen Region.

Aus ökologischer Sicht tut es weh, 
dass mit der Strasse zusätzliches 
Land zubetoniert würde. Damit tue 
auch ich mir schwer, das lässt sich 
nicht schönreden. Doch nach ver-
schiedenen Abwägungen bin ich in 
der Zwischenzeit der Überzeugung, 
dass der Individualverkehr nicht we-
niger wird, in den kommenden Jah-
ren aber bestimmt grüner. Letztlich 
wird auch ein solcher seinen Platz 
auf den Strassen benötigen.

Eine umfassende Tunnellösung 
würde den Landverlust eingrenzen, 
so einige Verfechter. Die offene Li-
nienführung in Verbindung mit 
einer Brücke fällt aber um ein Viel-
faches kürzer aus als ein Tunnel. 
Zahlreiche infrastrukturbedingte 
Kosten und die zusätzliche Länge 
würden das Projekt massiv verteu-
ern, und zwar nicht nur bei der In-
vestition, sondern vor allem auch 
bei den jährlich wiederkehrenden 
Unterhalts- und Betriebskosten. Die 
ungünstige Bodenstruktur ist bei 
diesen Überlegungen noch gar nicht 
berücksichtigt. Bleibt bei der Brü-
ckenthematik noch die Ästhetik. Auf 
wie vielen Postkarten sind es nicht 
gerade Brücken, welche das identifi-
kationsstiftende Merkmal bilden? 
Ein Viadukt oder eine Brücke kann 
durchaus geschickt ins Landschafts-
bild eingebaut werden.

Zu guter Letzt: Als Bäuerin ist 
die Thematik des Kulturlandverlus-
tes wohl diese, welche am meisten 
beschäftigt. Unser Kulturland steht 
von verschiedenster Seite her mas-
siv unter Druck. Ein Problem, wel-
ches die Bauern sehr beschäftigt. 
Mobilität verbessern und Kultur-
land erhalten stellt unweigerlich 
einen Zielkonflikt dar, bei dem es 
für Betroffene keine befriedigende 
Antwort gibt. Schade auch, dass das 
heutige Bodenrecht leider keine 
Verhandlungen zulässt, bis solche 
Strassenbauprojekte einen be-
stimmten Projektstand erreicht ha-
ben. So hat der Kanton aktuell kei-
ne Möglichkeit, betroffenen Fami-

lien bereits jetzt Alternativen zu 
präsentieren. Doch bin ich der 
Überzeugung, dass es solche geben 
wird und solche vom Kanton in Zu-
sammenarbeit mit den kommuna-
len Akteuren erarbeitet würden.

Wir leben in einer Hochkultur, für 
welche Mobilität zum Freiheitsver-
ständnis gehört. Darauf gründen die 
Probleme im Uzner Zentrum. Die 
Verbindungsstrasse stellt dafür eine 
vermutlich letzte Lösung dar. Ich 
persönlich habe bei Lösungen nie 
den Anspruch auf Makellosigkeit 
oder Idealismus, sondern meine, 
dass Lösungen auch den Mut zur 
Unvollkommenheit bedingen. Idea-
lismus ist vor diesem Hintergrund 
nicht dem Ideal verpflichtet, son-
dern dem Pragmatismus geschuldet.
Franziska Steiner-Kaufmann aus 
Gommiswald, CVP-Kantonsrätin

Diese Zerstückelung  
ist ein Irrsinn

Ausgabe vom 20. November  
Zum Artikel «Umfahrungsstrasse  
ist massiv teurer als bisher 
angenommen»

Teilstück Fischhausen bis Gublen-
strasse: Nein, nein und nochmals 
nein! Ich frage euch, ihr Planungs-
leute: «Wenn ihr hier wohnen wür-
det, wie würde es dann aussehen?» 
Neben dem Balkon direkt die Stras-
se, zehn Meter neben meinen Oh-
ren: Tunneleingang und -ausgang-
«Geräusche». Müssen wir zuerst fast 
nach Gommiswald fahren, bis wir 
mit unsern Rindern und Kühen zum 
Stall kommen? Und Auslass, Weide, 
wie können wir mit Mist und Gülle 
fort!? Man kann etwas, was schlecht 
ist, gutreden, bis wirs glauben! Man 
kann etwas, was gut ist, schlecht-
reden, bis wirs glauben! 

Was haben wir für eine Welt? 
Muss man wegen ein paar Hasen 
und Füchsen, (die ihr Revier weiter 
finden , die haben keine Probleme 
wie wir…Menschen), eine Bauern-
existenz bedrohen? Und einfach kalt 
lächelnd begangen, gebohrt und ge-
teilt! Das ist unser Eigentum, mein 
Eigentum  – so lange wir leben. Es 
ist einfach ein Irrsinn, diese Zerstü-
ckelung, wo andere Lösungen mit 
schon bestehenden Strassen da sind.
Gertrud Rüegg aus Uznach, Widmen

Schon bald zu spät –  
im Tränental

Ausgabe vom 19. November  
Zur Kolumne «Zur Sache» von  
Andrea Masüger 

Nun ist (leider) auch Andrea 
Masüger im Jammertal angekom-
men. Wäre es nicht endlich an der 
Zeit, die Leserschaft auch mit guten 
Neuigkeiten zu versorgen? Anzahl 
geheilte, Anzahl negativ getestete 
Personen, et cetera.

Stattdessen ewiges Gejammer 
seitens der medizinischen Experten. 
Ständiges Kritisieren von irgendwel-
chen Entscheidungen, ob auf Ge-
meinde-, Kantons- oder Bundesebe-
ne. Das ungleiche Vergleichen mit 
Nachbarstaaten und deren Mass-
nahmen. Wäre es nicht endlich an 
der Zeit, den Einwohnern unseres 
Landes viel mehr positive Energie 
zufliessen zu lassen?

Eine günstige, aufbauende Medi-
zin, die den meisten von uns be-
kommt, ohne  Nebenwirkungen, oh-
ne Spekulationen, wie unser Körper 
darauf reagieren könnte. Kopf hoch 
– wir schaffen die Kurve!
Hansjürg Löffel aus Rapperswil-Jona

Leserbild: Mystisch

Noch strahlt die Sonne über dem Walensee, aber von links kriecht schon der Nebel heran.  Leserbild Rita Hildebrand, Uznach
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